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4 Soziale Integration: «Barrieren abbauen � Begegnungen ermöglichen» 

Einblick
Viele HEKS-Programme und -Projekte in der Schweiz leisten einen 

wichtigen Beitrag zur sozialen Integration, indem sie benach-

teiligten Menschen Begegnungen mit anderen Menschen und mit 

der Arbeitswelt ermöglichen. Vier Einblicke in die HEKS-Projekt-

arbeit zeigen, wie das in der Praxis aussehen kann.

8 «Neue Gärten» � Der Blick über den Gartenzaun

14 «HEKS rollt» � Rollend in die soziale Integration

16 «Mentorat Emploi Migration» � Mit doppelter Kraft voraus

17 «TG job» � Ein bisschen wie Familie

Rückblick
Im März 2010 veranstaltete HEKS zum ersten Mal die nationale 

Integrationswoche «Blickwechsel», um auf die Situation sozial 

benachteiligter Menschen in der Schweiz aufmerksam zu machen. 

Wir werfen einen Blick zurück.

18 «Einen Schritt aufeinander zugehen» � Integrationswoche 2010

Ausblick
Auch im Frühling 2011 führt HEKS wieder eine nationale 

Integrationswoche durch. Hier finden Sie Veranstaltungshinweise und 

spannende Mitmachaktionen.

20 HEKS-Integrationswoche 2011 � Veranstaltungshinweise

22 Den ersten Schritt machen! � Mitmachaktionen über das Jahr hinweg

23 Schenken Sie Hilfe
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Neugierig schaut Abishanth durch das Fernglas. Es ist spannend zu sehen, wie
sich die Dinge verändern, je nachdem, durch welche Seite des Glases man schaut.
Den Blick auf die Dinge zu wechseln, interessiert den dreijährigen Knaben, des-
sen Familie vor sieben Jahren aus Sri Lanka in die Schweiz kam. 

«Blickwechsel» ist auch das Motto dieses Kampagnenmagazins, welches
HEKS-Projekte vorstellt, die das Ziel der sozialen Integration von Menschen
wie Abishanth und seiner Familie verfolgen. Integration heisst, dass es Menschen
möglich ist, sich im Alltag selbständig zu bewegen, in der Begegnung mit anderen
Menschen und in der Arbeitswelt zu bestehen und sich am ö�entlichen Leben be-
teiligen zu können. Zentral sind Begegnungen, denn Integration heisst auch,
einen Schritt aufeinander zuzugehen und einen Blick auf die Seite des anderen
zu werfen, einen Blickwechsel zu vollziehen. Abishanth und seine Familie wer-
den dabei unterstützt im HEKS-Projekt «schritt:weise», wo Begegnungen und
Blickwechsel in Form von Hausbesuchen und Familientre�en statt�nden. Durch
die ganzheitliche Förderung des Kindes, die Stärkung der Interaktion Mutter,
Vater und Kind sowie den Austausch mit anderen Familien und Fachpersonen
sollen die Kinder gleiche Chancen für ihre Entwicklung erhalten. 

Geschichten von Begegnungen und Blickwechseln wie jene von Abishanth �n-
den Sie in diesem Kampagnenmagazin � neben weiteren Informationen und
Angeboten zur nationalen Integrationswoche 2011 von HEKS, die vom 21. bis
26. März statt�ndet.
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4 SOZIALE INTEGRATION

In der Schweiz können nicht alle Bevölkerungs-
gruppen am wirtschaftlichen, sozialen, kulturellen
und politischen Leben teilnehmen. Es handelt sich
dabei vor allem um sozial benachteiligte Menschen,
die ohne oder mit einem für ihren Lebensunterhalt
kaum ausreichenden Einkommen leben müssen
und die oft einen Migrationshintergrund haben. 
Migrantinnen und Migranten können zusätzlich 
aufgrund ihrer Ethnie, Religion oder Sprache als
Fremde ausgegrenzt oder diskriminiert werden. Die
mangelnde Integration beeinträchtigt das Wohl- 
ergehen dieser Menschen, sie haben Mühe, in der
Arbeitswelt zu bestehen, sind isoliert und werden
an den Rand der Gesellschaft gedrängt.

Arbeit ist keine Selbstverständlichkeit
Eine existenzsichernde Erwerbsarbeit zu haben oder
nach der Ausbildung eine Lehrstelle zu finden, ist
für viele Menschen nicht mehr selbstverständlich.
Im Jahr 2010 waren in der Schweiz gemäss dem
Staatssekretariat für Wirtschaft durchschnittlich fast
152 000 Menschen arbeitslos. Die Zahl der Lang-
zeitarbeitslosen stieg dabei sprunghaft auf über

33 000 Menschen an (von 13% der Arbeitslosen im
Jahr 2009 auf 22,2% im Jahr 2010). Neben Mi-
grantInnen wies vor allem die Gruppe der 56- bis
65-Jährigen eine überdurchschnittlich starke Zu-
nahme der Langzeitarbeitslosigkeit auf. Gemäss
Bundesamt für Statistik waren Ende 2009 über
230 000 Menschen auf Versicherungsleistungen
und Sozialhilfe angewiesen, Tendenz steigend. 

Der Strukturwandel der Wirtschaft bringt einen
Abbau von Arbeitsplätzen für weniger Qualifizierte
im Industrie- und Dienstleistungssektor mit sich.
Zudem führt der verschärfte Wettbewerb zu stei-
gendem Leistungsdruck und höheren Anforderun-
gen an die Arbeitnehmenden. Dies macht es für
Menschen mit Bildungsdefiziten, gesundheitlichen
oder sozialen Problemen immer schwieriger, eine
Anstellung zu finden oder diese zu behalten. Der
Arbeitsplatz ist einer der wichtigsten Orte der 
sozialen Integration. Es ist daher wichtig, den 
betroffenen Menschen Arbeitsmöglichkeiten und 
Perspektiven zu bieten, damit sie wieder am öf-
fentlichen Leben teilnehmen können.

Fremd sein und sich willkommen fühlen
MigrantInnen sind oft mit zusätzlichen Schwierig-
keiten konfrontiert. Fehlende Sprachkenntnisse und
die damit verbundenen Informationslücken, aber
auch strukturelle Benachteiligungen können ihre
soziale Integration zusätzlich erschweren. Dies zeigt
sich darin, dass MigrantInnen bei der Lehrstellen-,
Wohnungs- und Arbeitssuche aufgrund ihrer Na-
tionalität oder bereits aufgrund ihres Namens viel-
fach benachteiligt sind. 

Die verschärften öffentlichen Debatten um den
Missbrauch der Sozialversicherungen oder um die
mangelnde Integration von AusländerInnen haben
in den letzten Jahren polarisiert und zu pauschalen

Die Integration sozial benachteiligter Menschen
in die Gesellschaft gehört auch in den kommen-
den Jahren zu den grossen sozialen Herausforde-
rungen. Der wirtschaftliche und gesellschaftliche
Wandel vergrössert die Lücken in den sozialen
Netzen. Vor allem Menschen, die auf wenige Res-
sourcen in ihrem Umfeld zurückgreifen können,
drohen durch diese Lücken zu fallen. Hier setzt
die Arbeit von HEKS in der Schweiz ein.

Barrieren abbauen � Begegnungen ermöglichen
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5

Negativbildern der ausländischen Bevölkerung bei-
getragen. Die öffentlichen und zum Teil verletzen-
den Diskussionen zur Minarett- und Ausschaf-
fungsinitiative schüren ein Klima, in dem Fremden-
und Islamfeindlichkeit Nahrung finden und diffuse
˜ngste geweckt werden. Das Erleben von Ableh-
nung, Ausgrenzung und Diskriminierung verstärkt
bei der ausländischen Bevölkerung wiederum das
Gefühl, nicht dazuzugehören.

Dieser Entwicklung will HEKS eine Haltung ent-
gegensetzen, die dem Gegenüber mit Respekt, Of-
fenheit, Akzeptanz und auf gleicher Augenhöhe
begegnet. Wer sich willkommen fühlt, wird es ein-
facher haben, sich in eine fremde Gesellschaft zu
integrieren. Dies erleichtert das gegenseitige Ent-
gegenkommen und das Nutzen der Potenziale einer
kulturell diversen Gesellschaft. Jemanden willkom-
men zu heissen, bedeutet nicht, alle möglichen Ver-
haltensweisen des Gegenübers zu tolerieren. Auch
von jemandem, den man willkommen heisst, er-
wartet man Anpassung und die Respektierung der
geltenden Regeln und Gesetze.

Nicht alle Menschen, die aus einkommensschwa-
chen Familien stammen oder einen Migrationshin-
tergrund aufweisen, sind auf Unterstützung und
Integrationsmassnahmen angewiesen. Eine über-
wiegende Mehrheit bewältigt die vielfältigen Her-
ausforderungen des Lebens selbständig und ist gut
integriert. Diejenigen aber, die auf wenige Ressour-
cen in ihrem Familienumfeld zurückgreifen können,
brauchen Unterstützung und Schutz vor Ausgren-
zung und Diskriminierung. Hier setzt die Arbeit von
HEKS ein.
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Begegnung: Der erste Schritt zur Integration
Integration heisst, dass es Menschen möglich ist,
sich im Alltag in verschiedenen Lebensbereichen
selbständig zu bewegen, in der Begegnung mit 
anderen Menschen und in der Arbeitswelt zu be-
stehen und sich am sozialen, kulturellen und politi-
schen Leben beteiligen zu können. Integration ist
ein wechselseitiger und vielschichtiger Prozess, der
nicht zu einem bestimmten Zeitpunkt abgeschlos-
sen ist und zu dem alle Menschen unserer Gesell-
schaft � SchweizerInnen wie AusländerInnen,
Integrierte wie Marginalisierte � einen Beitrag leis-
ten müssen. Denn Integration ist nur erfolgreich,
wenn sie gelebt wird, wenn Verantwortung von
allen Beteiligten übernommen wird, sei es im 
familiären Umfeld, in der Nachbarschaft, in der
Schule, in der Ausbildung, im beruflichen Alltag, in
der Religionsgemeinschaft oder in der Freizeit. 
Integration heisst, dass Menschen aufeinander zu-
gehen und einen Blick auf die Lebensumstände des
anderen werfen, dass sie einen Blickwechsel voll-
ziehen.

Sozial benachteiligte Menschen haben Freund-
schaften und Netzwerke verloren oder diese in ihrer
Heimat zurücklassen müssen. Es fehlt ihnen an
Selbstvertrauen oder an Gelegenheiten, mit ande-
ren Menschen in persönlichen Kontakt zu treten.
Deshalb bietet HEKS in seinen Projekten und Kam-
pagnen Plattformen, die Begegnungen und Aus-
tausch auf verschiedenen Ebenen ermöglichen. Der
persönliche Kontakt ist unter anderem für die Inte-
gration wichtig, weil dabei von beiden Seiten Vor-
urteile hinterfragt und abgebaut werden können.
Ziel von HEKS ist es, Begegnungsmöglichkeiten zu
schaffen und anzubieten, in der Hoffnung, dass sich
daraus langfristige Kontakte, Bekanntschaften und
Freundschaften ergeben, die auch nach dem Pro-

jektbesuch im Alltag weiter gelebt werden. Wie dies
in der konkreten Projektarbeit von HEKS aussehen
kann, wird in den vier Projektreportagen auf den
folgenden Seiten dargestellt.

Menschen mit ihren Rechten im Fokus
Neben der täglichen Projektarbeit findet die Integra-
tionsthematik ihren praktischen Niederschlag auch
in Gesetzen, Verordnungen und Einzelentscheiden
von Behörden. HEKS hat sich dem Menschenrechts-
ansatz verpflichtet und stellt sowohl seine anwalt-
schaftliche Tätigkeit als auch die Integrationsarbeit
in den grösseren Rahmen der Menschenrechte. Des-
halb setzt HEKS sich auf verschiedenen Ebenen dafür
ein, dass die von der Schweiz unterzeichneten Men-
schenrechtsverträge auch umgesetzt werden. Unter
anderem beteiligt sich HEKS an der Erarbeitung der
NGO-Schattenberichte bezüglich der Umsetzung der
UNO-Menschenrechtskonventionen. 

So übergab HEKS im September 2010 in einer
NGO-Koalition, bestehend aus 24 Organisationen,
dem UNO-Ausschuss für wirtschaftliche, soziale
und kulturelle Rechte einen umfassenden NGO-Be-
richt über die Umsetzung der wirtschaftlichen, so-
zialen und kulturellen Rechte (UNO-Pakt I) in der
Schweiz mit diversen Empfehlungen. Dies, weil der
Ausschuss im Herbst 2010 den Staatenbericht der
Schweiz zur Umsetzung des UNO-Paktes I behan-
delte. Der NGO-Bericht kritisierte unter anderem die
Haltung der Schweiz, Sozialrechte � insbesondere
das Recht auf Bildung � nicht als direkt durchsetz-
bare Rechte, sondern vielmehr als «Sozialziele»,
also als richtungsweisende Ziele für die Politik, 
anzuerkennen. Der Schattenbericht thematisierte
zudem die lückenhafte Antidiskriminierungsgesetz-
gebung und die schwierigen Lebensbedingungen
von Asylsuchenden in der Schweiz, insbesondere
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